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Bekanntmachung. 

Die von mir auf Grund der 88. 3. und 37. der Verordnung vom 
26. November v. J. zur Ausführung der Wahlen zum Volkshauſe 
für das Deutſche Parlament gebildeten Wahlkreiſe, ſo wie die von 
mir ernannten Wahl⸗Kommiſſare und die beſtimmten Wahlorte bringe 
ich hiermit nachſtehend zur öffentlichen Kenntniß: 

A. Regierungs-Bezirk Poſen: 

J. Wahlkreis beſtehend aus den nicht zu reorganiſirenden Thei⸗ 
len der Kreiſe Schildberg, Adelnau, Krotoſchin und demjenigen Theile 
des der Reorganiſation nicht unterworfenen Theiles des Kreiſes Pleſchen, 
welcher zunächſt der Stadt Dobrzyca belegen iſt. Der Wahlort für 
dieſen Kreis iſt die Stadt Oſtrowo, und zum Wahl-Kommiſſarius 
iſt der Regierungs⸗Referendarius Dönhoff zu Krotoſchin ernannt. 

II. Wahlkreis umfaßt den Kreis Frauſtadt und den nicht zu 
reorganiſirenden Theil des Kreiſes Kröben. Wahlort: Liſſa, Wahl⸗ 
Kommiſſarius: Regierungs⸗Aſſeſſor Schopis zu Rawicz. 

a III. Wahlkreis enthält den Ueberreſt des nicht zu rrorganiſi⸗ 
renden Theiles des Kreiſes Pleſchen Cefr. ad J.), von dem Poſener 
Kreiſe die Polizei⸗Diſtrikte Komornik und Steſzewo mit Einſchluß der 
Stadt Steſzewo und die nicht zu reorganiſirenden Theile der Kreiſe 
Schrimm und Koſten. Wahlort: Koften, Wahl⸗Kommiſſarius: 
Landraths⸗Amts⸗Verweſer v. Madai zu Koſten. 

IV. Wahlkreis beſtehend aus den Kreiſen Buk und Bomſt. 
Wahlort: Wollſtein, Wahl⸗Kommiſſarius: Landraths⸗Amts⸗Ver⸗ 
weſer und Oberſt⸗Lieutenant a. D. v. Leſzezynski zu Wollſtein. 

V. Wahlkreis umfaßt die Kreiſe Birnbaum und Meſeritz. 
Wahlort: Meſeritz, Wahl-Kommiſſarius: Regierungs⸗Aſſeſſor 
Beſſer zu Birnbaum. n, 

VI. Wahlkreis wird gebildet aus den Kreiſen Obornik und 
Samter. Wahlort: Obornik, Wahl⸗Kommiſſarius: Landrath von 
Reichmeiſter zu Obornik. 

VII. Wahlkreis beſteht aus der Stadt Poſen, dem Kreiſe 
Poſen, excl. der der zum dritten Wahlkreiſe geſchlagenen Theile deſ— 
ſelben und dem nicht zu reorganiſirenden Theile des Kreiſes Schroda. 
Wahlort: Poſen, Wahl⸗Kommiſſarius: Landrath v. Hindenburg 


oſen. 

7 B. Regierung: Bezirk Bromberg: 

J. Wahlkreis enthält den Kreis Inowraclaw den nicht zu 
reorganiſirenden Theil des Kreiſes Mogilno und den Theil des nicht 
zu reorganiſirenden Theiles des Kreiſes Gneſen, welcher von Powidz 
nach der Inowraclawer Kreisgrenze zu belegen iſt. Wahlort: Ino⸗ 
wraclaw, Wahl⸗Kommiſſarius: Landrath Fernow zu In o— 

aw. 
rc qi Wahlkreis umfaßt den Kreis Bromberg und den Kreis 
Schubin, excl. des Polizei⸗Diſtritts und der Stadt Erin. Wahlort : 
Bromberg, Wahl-Kommiſſarius: Regierungs⸗Aſſeſſor Cruſius 
elbſt. 1 5 
= ir Wahlkreis enthält den Kreis Wirfig, den nicht zu reor⸗ 
ganiſirenden Theil des Kreiſes Wongrowiec, den Poltzei-Diſtritt und 
die Stadt Exin im Schubiner Kreiſe und den Theil des nicht zu reor⸗ 
ganiſirenden Theiles des Kreiſes Gneſen, welcher nicht zum l. Wahl: 
kreiſe gelegt iſt. ringe 3 itz, Wahl⸗Kommiſſarius: Regie 

Aſſeſſor Kühne daſelbſt. i 
pe Batter beſeht aus den Kreiſen Czarnikau und Cho⸗ 
dzieſen. Wahlort: Czarnikau, Wahl-Kommiſſarius: Landrath 
von Puttkammer daſelb ſt. 

Poſen, den 8. Januar 1850. h 
Der Ober⸗Präſident des Großherzogthums Poſen. 

von Beurmann. 
— 

10. Januar. Se. Maj. der König haben Aller⸗ 
qnäbigft 8 tatholiſchen Pfarrer und Land- Dechanten Mi⸗ 
chael Funk zu Montjoie den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit 
der Schleife; ſo wie dem Stadtgerichtsrath Johann Gottlob Vogt 
zu Breslau den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen; den 
Obergerichts⸗Aſſeſſor Big orck zu Königsberg in Preußen zum Stadt⸗ 
gerichtsrathe bei dem dortigen Stadtgerichte; An een Direktor der 
neuen Töchterſchule auf der Friedrichsſtadt in Berlin und der damit 
verbundenen Bildungs⸗Anſtalt für Lehrerinnen und Erzieherinnen, 
Karl Wilhelm Emil Bormann, zum Schulrath bei dem Schul⸗ 
Kollegium der Provinz Brandenburg zu ernennen; ſo wie dem bishe⸗ 
rigen Kreiskaſſen⸗Rendanten Steig zu Trier bei ſeinem Ausſchelden 
aus dem Dienfte den Charakter als Rechnungs⸗Rath beizulegen? und 
dem ordentlichen Profeſſor in der furiſtiſchen Fakultät der Univerſität 
zu Halle, Dr. Budde, die von ihm nachgeſuchte Entlaſſung 3 ſei⸗ 
nem ſeitherigen Dienſtverhältniſſe vom Schluſſe des laufenden Winter⸗ 
Semeſters ab in Gnaden zu ertheilen. 


grafen Ernſt Konſtantin von Heſſen- Philippsthal die 
Trauer auf drei Tage an. Der Vice⸗Ober⸗Ceremonienmeiſter. 
Berlin den 8. Jannar. Freiherr von Stillfried. 


Deutſchland. 
Der hieſige Handwerker⸗ Verein. 

Das Jahr 1848 hat unter den vielen Geſchenken, die zum gro⸗ 
ßen Theil bereits in dem Chaos der Vergeſſenheit und des Unhaltba⸗ 
ren verſchwunden, uns jedoch Eins gebracht, das ſegensreich und 
wohlthätig gewirkt. Wie an vielen Orten, bildete ſich auch hier bei 
uns in Poſen ein Handwerker⸗Verein, der es ſich zur Aufgabe gemacht 
hat, durch gemeinſames Wirken, durch Belehrung und Unterſtützung, 
den Stand der arbeitenden Klaſſe zu heben. 

Trotz der unglücklichen Stellung der beiden Nationalitäten hier, 
troß der politiſchen Aufregung in der Provinz und dem darauf noth⸗ 
wendig folgenden, jedoch immer hindernden Belagerungszuſtande der 
Stadt, hat der Verein ſich eines regen Lebens und Wirkens erfreut. 

In neueſter Zeit hat nun der Vorſtand deſſelben Schritte gethan, 
um 2 neue Inſtitute ins Leben zu rufen, die allerdings von entſchie⸗ 
dener Wichtigkeit werden können. Zuerſt hat derſelbe unter dem 5. 
November v. J. ſich mit der Bitte um Errichtung eines Gewerberaths 
an den Ober⸗Präſidenten v. Beurmann gewendet. Schon unter 
dem 10. deſſelben Monats ſagt ein Nefeript der Abth. des Innern 
der hieſigen Regierung, daß, trotzdem die Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung gegen die Errichtung dieſes Inſtituts ſei, die Kaufmannſchaft 
ebenfalls, durch ihr Schweigen auf die an ſie ergangene Aufforderung, 
ſich nicht damit einverſtanden erkläre, dennoch der Magiſtrat die Ver⸗ 
handlungen über Bildung des Gewerberaths vorgelegt habe, und die 
Regierung in einem heut abgeſendeten Bericht an das Königl. Mini⸗ 
ſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, die Bildung 
des Gewerberaths für die Stadt Poſen beantragt und beſonders be⸗ 
fürwortet habe. Das Reſeript verſpricht am Schluſſe, daß ſobald 
der Beſcheid genehmigend ausfiele, ſofort die Wahlen behufs Organi⸗ 
ſation dieſer Behörde, veranlaßt werden ſollen. 

Der Magiſtrat hat nun ſich dahin ausgeſprochen, daß dieſer 
Gewerberath für die Stadt Poſen (nicht aber für den Kreis) aus 2 
Klaſſen, nämlich aus dem Handwerker- und dem Handelsſtande zu- 
ſammengeſetzt werde. — Nach dieſen beiden Klaſſen wird dieſe Ve⸗ 
hörde nun in 2 Abtheilungen zerfallen, die jede aus 9 Mitgliedern 
beſtehn ſoll, und zwar 5 Arbeitgebern und 4 Arbeitnehmern. 

So ſteht die Sache für den Augenblick, da eine Entſcheidung 
höhern Ortes noch nicht erfolgt iſt. 

Ein zweiter Antrag des Vorſtandes des Handwerkervereins geht 
nun dahin, neben dieſem Gewerberathe auch ein Handels-Gericht hier 
in Poſen ins Leben zu rufen, das allerdings bei der großen Gewerbs— 
thätigkeit und dem belebten Handel des Ortes von großem Einfluß 
ſein würde. — Die Verhandlungen ſind jedoch noch nicht weit ge— 
diehn, und ſollen auch nicht den Anklang gefunden haben, deſſen ſich 
das erſtgenannte Inſtitut erfreute. 

Inzwiſchen hat der Vorſtand des Handwerker-Vereins nicht ge: 
ſäumt, anderwärts thätig für ſeine Comittenten zu ſorgen. — In 
2 Geſuchen an den Magiſtrat und den Herrn Ober-Praͤſidenten von 
Beurmann hat er die Bitte um Unterſtützung ausgeſprochen, und 
feine Anträge auf gründliche und erſchöpfende Weiſe motivirt, fo daß 
es, wenn es in der Macht der Behörden liegt, der Verein ſich gewiß 
eines Geldbeitrags aus jtädtifchen und Staats-Kaſſen erfreun wird. 

Für die Mitte Februar iſt von dem Vorſtande des Handwerker— 
Vereins der Provinz Sachſen eine große Verſammlung in Stettin 
ausgeſchrieben; eine Aufforderung und Anfrage an den hieſigen Ver- 
ein, ob derſelbe die Stettiner Verſammlung durch Deputirte ſeines 
Vorſtandes beſchicken werde, hat der unſrige bejaht. 

Ein beſonderes Motiv für dieſe Juſammenkunft hat der Vor⸗ 
ſtand des Sächſiſchen Vereins in der Nothwendigkeit gefunden, daß 
die ſämmtlichen Preußiſchen Handwerker- Vereine wieder einmal ein 
Zeichen ihres Lebens von ſich geben, um zu zeigen, daß noch Kraft 
und Regſamkeit in ihnen wohne. 

Wir können ihm nur beiſtimmen, — wenn er treu bei ſeinem 
Vorſatz bleibt, und ſich nur innerhalb der Schranken des Geſetzes 
hält, und namentlich alle und jede Politik aus dem Spiele läßt. 

So ſehr wir dem hieſigen Vereine haben Gerechtigkeit widerfah— 
ren laſſen, ſo möchten wir ihn dennoch warnen, nicht übereilt Petitio⸗ 
nen zu ſchmieden und abzuſenden. Möge er doch bedenken, daß un: 
ſere Vertreter in Berlin bei den Kammern unſerer ſehr wohl gedenken, 
gewiß Alles reiflich überlegen, und in den verſchiedenen Verhältniſſen 
klarer ſehn, als wir, die wir unmittelbar betheiligt, vom lieben Egois⸗ 
mus uns die Augen trüben laſſen. 

h Unter dem 13. Decbr. v. J. hatte der hieſige Handwerkerverein 
eine Petition an die Kammern geſendet, in der er ziemlich energiſch 
gegen die Einführung der Einkommenſteuer neben der Gewerbeſteuer 
proteſtirt, ſich in ider Redensarten ergeht, von halben Maßregeln, 
Anhaͤufung von Kapitalien in Händen Einzelner, Ruin des Gewerbe— 
rt Verfall des Handwerkerſtandes durch die Gewerbeſteuer ıc. 
ſpricht. 

Der Sachſiſche Verein hat unn auf eine gründliche und verſtän⸗ 
dige Weiſe dieſes Begehr, in Form und Materie, als übereilt bewie- 
ſen. — Er ſagt: Wir halten dieſe Petition für nutz- und erfolglos. 
— Die Kammern werden einmal gar nicht dazu kommen, dieſe Anz 
gelegenheit zu berathen, denn das Mandat der erſten Kammer iſt bei- 
nah abgelaufen, und da die zweite Kammer nicht allein forttagen kann, 
jo werden beide ihre Eudſchaft gar bald erreichen. 

Zweitens aber erſcheint uns die Petition in ihrem Begehr nicht 
richtig. — Die Zeit der Phraſen und Redensarten iſt vorüber, will 
Jemand jetzt noch etwas wirken, ſo muß er einfach und gründlich das 
Sachverhaͤltniß darlegen, nicht aber in Phraſen ſich ergehn, die ſchim⸗ 
mern, deren Unhaltbarkeit aber leicht zu durchſchauen iſt. — Es iſt 


Der Königliche Hof legt morgen für Se. Durchlaucht den Land⸗ 


1850. 


mindeſtens eine Uebertreibung, daß die Gewerbeſteuer den Verfall des 
Handwerkerſtandes herbeigeführt, zꝛc. ꝛc. 

Die Petition mußte nicht Aufhebung der Gewerbeſteuer verlan⸗ 
gen, ſondern einfach: Anrechnung derſelben bei der Einkommenſteuer 
beantragen, und das ſcheint uns auch das Richtige zu ſein. Deshalb 
überlege ja Jeder, was er will, er prüfe ob die anſcheinenden Ungerechtig⸗ 
keiten auch welche ſind, und denke nicht blos an fein liebes Ich. So nur 
kann der Geiſt wiederkehren, der nothwendig iſt, um einen glücklichen 
Staat zu bilden und zu beleben. * 


Berlin, den 7. Jan. (Conſt. 3.) Die Neue Preußiſche Zeitung, 
welche Zorn und Galle, Bann und Fluch gegen die Beſchwörung der 
Verfaſſung hingeworfen, welche dem Miniſterinm ſchnöden Abfall von 
ihrer Lehre und ihrer Führung, als Abfall von Gott und Schwäche 
gegen die „Revolution“, wiederholt vorgeworfen, lenkt plötzlich wieder 
ein. Es war ihre Kapuzinade nur ein „Freundes-Privilegium“, als 
„treue Freunde“ glaubt ſie ſich verpflichtet, eruſte, ſtrafende Worte zu 
richten an die „Freunde“. Dann aber giebt es neben dem Rechte zu 
tadeln und zu mahnen „noch ein anderes, ſchöneres Freundes⸗Privi⸗ 
legium“ zu entſchuldigen und „Alles zum Beſten zu kehren“; ſie erin⸗ 
nert metaphoriſch und bezeichnend für ihren Standpunkt an die Worte 
Chriſti bei dem Urtheil über die Ehebrecherin, und findet dann: „daß 
es freilich leichter iſt, eritiſirende Zeitungsartikel zu ſchreiben, als das 
Ruder eines großen Staates zu führen in ſturmbewegter Zeit.“ 

Die Gerlachſche Partei findet alſo, daß ihre Zeit noch nicht ge⸗ 
kommen iſt. Wohl aber möchten ſie miniſterielle Puppen haben, welche 
nach ihren offenen und geheimen Fäden tanzen. Sie will das Mini⸗ 
ſterium Brandenburg-Manteuffel — nachdem ſie hervorgehoben, „was 
ſich mit Fug und Recht ſagen läßt zur Entſchuldigung für ſeine un⸗ 
leugbaren, bedeutenden Fehler“ — wiederum protegiren, und reicht ihm 
„zu dem bevorſtehenden Kampfe, zu der nahen abermaligen erſchüt⸗ 
ternden Kriſe vertrauensvoll die Freundeshand entgegen.“ — Sie er⸗ 
wartet aber für dieſe Herablaſſung, „daß in dieſelbe (die Freundes⸗ 
hand der Neuen Preußiſchen!) einſchlage „die“ ritterlich gewappnete 
Rechte, welche im November und April die Revolution niederwarf, 
nicht „die“ Hand, welche im December (Verfaſſung!), im Mai (Drei⸗ 
königsbündniß!), im Auguſt (Camphauſen's Antrag über §. III und 
die Radowitzſchen Vorlagen?) und fort und fort aufgab, was ſie ge⸗ 
wonnen!“ — Bedeutungsvoll warnend fügt fie hinzu: „Nur jene 
vermögen wir mit Wärme zu drücken.“ 1288 

Das Miniſterium iſt alſo gehörig avertirt, was es zu thun hat, 
um ſich die Gnade der Kreuzzeitungs⸗Partei zu erhalten. Die Bedin⸗ 
gung, unter der ſie ſein längeres Verbleiben im Amt geſtattet. — 
Möge es nicht vergeſſen, wohin die Grundſätze dieſer Partei das Land 
und die Dynaſtie gebracht haben! 

Die Deutſche Reform tritt endlich auch in die Schranken, den 
phariſäiſchen Hochmuth der kreuzritterlichen Ultras zu bekämpfen. Das 
hätte ſchon längſt geſchehen ſollen, denn Verderblicheres giebt es nicht 
für das Gouvernement, als der weit verbreitete Glaube, es handele 
unter dem Einfluſſe jener finſteren Partei, welche auf tauſend Wegen 
ſeine Richtung bedinge. Wir wollen ſehen, ob die „Deutſche Reform“ 
nicht nur gegen die directen und gehäſſigen Angriffe des Rundſchauers 
vom December, ſondern auch gegen die fehnöde, herablaſſende Pros 
tection des oben beſprochenen Leitartikels der Neuen Preußiſchen Zei⸗ 
tung und ſeine Bedingungen zu Felde zu ziehen den Muth haben wird. 
Ihr Sonntagsartifel, der ſich überaus in die ſüßlich frömmelnde Form 
des Ultrablattes einzwängt, enthält eine Stelle, welche bemerkt und 
hervorgehoben werden muß: 

„Von keiner anderen Seite wird das Junerſte und Heiligſte, wer⸗ 
den Pflichttreue und Gewiſſen der Miniſter ſo tief verletzt, als von 
dem Rundſchauer, welcher, wie es ſcheint, in ſeinem „Glauben“ und 
in ſeiner „chriſtlichen Liebe“ eine Berechtigung zu ehrenrührigen Anz 
griffen gegen die „ſchwachgläubigen Sünder“ im Miniſterium findet, 
wie fie keiner der demokratiſchen Gegner in feinem Haſſe je gefunden hat.“ 

Möchte das Miniſterium dieſen Haß nur recht gründlich verdie⸗ 
nen. Es wäre ſein ſchönſter Ehrentitel vor dem Lande und in der Ge⸗ 
ſchichte von Preußen. 

Offenbar um der ultrademotratiſchen Urwähler⸗Zeitung entgegen 
zu wirken, erſcheint hier ſeit dem 1. Januar ein Volksblatt unter dem 
Titel „Neueſte Nachrichten.“ Das Blättchen könnte nützlich wirken, 
wenn es den Inhalt der großen politiſchen Blätter im Volkstone re⸗ 
ferirend wieder gäbe. Aber der Volkston iſt eben ſo ſchwer zu treffen, 
als der einer Erzählung für Kinder, und es bedarf der inneren Gedie⸗ 
genheit eines Hebel und eines Schmidt, um dabei nicht trivial zu wer⸗ 
den. Daß die „Neueſten Nachrichten“, den großen Blättern nachah⸗ 
mend, Leitartikel und dann politiſche Nachrichten nach Ländern geo⸗ 
graphiſch geordnet bringt, will uns nicht zweckmäßig erſcheinen. Sie 
ſollten blos erzahlen, aber ſinnig, plan und pikant. Die Tendenz iſt, 
jo viel aus den wenigen Nummern ſich beurtheilen läßt, eine ganz 
anerkennenswerthe, und fern von reactionären Ideen. Buddelmeiers 
Mitwirkung kann dem Fortgange der „Neueſten Nachrichten“ nur 
nützlich ſein. — Die Sonntagsnummer hat eine politiſche Garicatur. 
„Wir wählen nicht“, welche gut gezeichnet und erdacht iſt. 

Die demokratiſche Zeitung, dem Principe nach das weiteſtge⸗ 
heude, der Form nach das beſtredigirte Blatt jener Partei beginnt 
einen Leitartitel über Aſſociationen mit folgenden Bemerkungen: „So⸗ 
ciale Reform, materielle und ſittliche Hebung der Arbeiter — man 
wird nicht müde, in allen Parteien dieſe Stichwörter zu wiederholen, 
und vielleicht gerade deshalb find wir über dieſe Fragen in der tiefſten 
Dunkelheit befangen. Vergeſſen wir aber die Lehre nicht, die uns 
Frankreich in dieſer Beziehung gegeben hat; vergeſſen wir nicht, daß 
dort die Volkspartei das Ruder des Staates in der Hand hatte, und 
es verlor, weil die Loͤſung der ſocialen Frage für fie ebenſo nothwen⸗ 
dig, als „unmöglich“ war; bedenken wir, daß uns daſſelbe Schickſal 
noch in der Zukunft bevorſteht, wenn wir die ſoeialen Wahrheiten 
nicht klar discutirt und zum Gemeingute gemacht haben. So lange 


wir nicht dahin gekommen find, können wir auf dem ſocialen Gebiete 
nur erperimentiren, und in dieſen Experimenten werden wir ber vor⸗ 
ſichtigeren Alltagsweisheit der Seni unterliegen; ſo lange nicht 
jeder Einzelne durch ſeine Arbeit und geleitet von klarer Einſicht zur 
Löſung dieſer Lebensfrage dei Demokrtie mitwirkt, wird ſie der 
hartnaͤckigſte „Feind“ der Demokratie fein.“ 

Welch ein Geſtändniß! Die Einſichtsvollen mögen daraus ler⸗ 
nen. Die bornirten Demokraten werden aber nichtsdeſtoweniger fort⸗ 
fahren, mit der brennenden Lunte auf dem Pulverfaſſe zu ſpielen. 
— Zuletzt freilich läuft der Artikel der „demokratiſchen Zeitung“ auf 
eine Volksbank hinaus. Soll das das Wort des ungelöften Raͤthſels 
fein? Glaubt das die demokratiſche Zeitung ſelbſt? Iſt Proud⸗ 
— ihr Prophet? — Wir halten ſie für zu verſtändig für ſolchen 

nſinn. 
Berlin, den 8. Januar. (St. Anz.) Nachdem die Ausfüh- 
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gung der Kammern erhalten hat, werden die Arbeiten an dieſer großen 
und wichtigen Bahn nunmehr kräftiger, als bisher geſchehen konnte, 
in Angriff genommen werden. Für das laufende Jahr 1850 wird 
eine Summe von 2,800,000 Rthl. zur Verwendung kommen, wovon 
500,000 Rechlr. für die großen Weichſel⸗ und Nogatbrücken, 500,000 
Athlr. für die Fortſetzung der Deich⸗ und Strom⸗Regulirungen an den 
edachten beiden Strömen, der Reſt mit 1 800,000 Rthlr. zur Fort⸗ 
etzung der Arbeiten an der Bahn ſelbſt beſtimmt ſind. Es liegt im 
Plane, die acht Meilen lange Bahnſtrecke vom Kreuzpunkte der Oſt⸗ 
bahn bei Drieſen bis Schneidemühl ſchon im Laufe des Jahres 
1550, die weitere Strecke von Schneidemühl bis Bromberg im Som⸗ 
mer 1851 dem Betriebe zu übergeben. Dem Vernehmen nach werden 
die für die Strecke bis Bromberg (ca. 20 Meilen) erforderlichen Bahn⸗ 
ſchienen nnnmehr den fünf größten rheiniſch⸗weſtphäliſchen und den 
ac Walzwerken zugeſchlagen werden, nachdem im Wege der 
vat⸗Unterhandlung ein beſſeres Reſultat als bei der öffentlichen 
Submiſſion erzielt worden iſt. Der Centner (zu 110 Pfund) breit⸗ 
bafiger Schienen wird auf 4 Rthlr. 8 Sgr. 9 Pf. frei auf der Ablade⸗ 
ſtelle bei Stettin zu ſtehen kommen. Die oberſte und unterſte ein Zoll 
dicke Schicht des Paquets, welche über die ganze Breite des Paquets 
übergreift, muß vom beſten deutſchen Eiſen genommen werden. Die 
mit einer Rinne und Seitenbacken beſonders geformten Schienen für 
Wege⸗Uebergaͤnge, wovon für die bezeichnete Strecke 18 10 Centner 
nöthig ſind, ſollen durchweg vom beſten deutſchen Eiſen gemacht 
werden und kommen auf 6 Rthlr. 3 Sgr. 9 Pf. pro Centner zu ſte⸗ 
hen. Die bedungene Verwendung deutſchen Eiſens wird zwar, na⸗ 
mentlich, wenn der wegfallende Eingangszoll vom fremden Eiſen mit 
in Rechnung gebracht wird, die Schienen nicht unbeträchtlich vertheu- 
ern. Die Erfahrung hat indeß gelehrt, daß Schienen mit einer ſtar⸗ 
ken Decke von gutem deutſchen Eiſen ungleich haltbarer ſind. Immer⸗ 
hin bleibt aber nicht zu verkennen, daß der Staat der inländiſchen Ei⸗ 
ſen⸗Induſtrie ein bedeutendes Opfer bringt, und es wird einer weite⸗ 
ren Erwägung vorbehalten bleiben müſſen, ob und inwieweit bei dem 
ferneren Bedarf eine gleiche Berückſichtigung mit dem finanziellen 
Staats⸗Intereſſe vereinbar ſein wird. i 

— Um zu beurtheilen, wie man in Ungarn ſelbſt über die 
Kampf⸗Ereigniſſe der letzten Zeit und deren angeblichen Grund denkt, 
dazu dient als kleiner Beitrag ein Brief, den unſer Mitbürger Prof. 
Gubitz empfing. Dieſem ſandte G. Schröe, Profeſſor am Lyceum 
zu Preßburg (unter dem Namen Chr. Oeſer Verfaſſer mehrerer, 
auch ſchon in mehreren Auflagen erſchienenen Schriften, in Bezug auf 
Volksbildung) ein vom 1. Januar 1850 datirtes Glückwunſchſchrei⸗ 
ben, aus welchem wir Folgendes wörtlich entnehmen: „Eine große 
Freude verurſachte mir neulich Ihr Volks⸗Kalender auf 1850, beſon⸗ 
ders durch den trefflichen Aufſatz über Nationalitäten, wo auch das 
liebe Magvarenthum zur Sprache kommt. So geſund und jo grad 
heraus hat es dem übermuthigen, hochmüthigen Volk noch Niemand 
geſagt. Ja ich habe mich jederzeit geärgert, wie die Deutſchen mit 
dieſen Barbaren und Erbfeinden unſerer Nation liebäugeln, und in 
unſern Zeitungen weidlich darüber geſchmält und geeifert. Als aber 
Ihr Aufſatz kam, machte ich ihn auszugsweiſe in der Peſther⸗Zeitung 
bekannt, daß man doch ſehe, daß es noch Deutſche gebe, die Ehre im 
Leibe haben, und ein Ariſtokraten⸗Volk, das unſere Leute mit Füßen 
tritt, nicht ein edles nennen, ſondern ihm ſeine untergeordnete Stelle 
anweiſen. Haben Sie demnach im Namen der Siebenbürger und 
derjenigen Deutſchen in Ungarn, die durchweg deutſch ſind, herzlichen 
Dank für dieſes männlich ernſte Wort, womit Sie der Tyrannen öf⸗ 
fentliche Meinung und den Sudlern sans culotte entgegenge⸗ 
treten und laſſen Sie mehr dergleichen folgen. (Berl. N.) 

— Conſt. Ztg.) Geſtern Vormittag wurde im Hotel des Gra⸗ 
fen v. Brandenburg ein Miniſterrath gehalten. — Wie man verſi⸗ 
chert, ſoll endlich das Defenſionsweſen durch ein beſonderes Geſetz 
geregelt werden, was in der That längſt nothwendig geweſen wäre, 
da bisher unſere Advokaten bei dem beſten Willen oft Defenſionen ab⸗ 
lehnen mußten, um ſich nicht der größten Verantwortung auszuſetzen. 
— Geſtern ſahen wir einen bekannten Hausbeſitzer in der Leipziger⸗ 
ſtraße vor feinem eigenen Haufe dergeſtalt heftig auf den conſerva⸗ 
tivſten Theil des Menſchen niederfallen, daß er feinen öffentlichen 
Sitz auf der Straße behielt, dagegen momentan vor Schreck ſeine 
Stimme verlor. Möge dieſer traurige Fall, der mit einem tiefen 
Riß, wenn auch nicht in der menſchlichen Geſellſchaft, ſo doch in einem 
nur allzu nöthigen Kleidungsſtück endigte, die renitenten Gemüther 
der Hausbeſitzer veranlaſſen, im Intereſſe ihrer eigenen Knochenſyſteme, 
die Trottoirs mit Sand reſpective Aſche zu beſtreuen. 

Guhrau, den 5. Januar. (Berl. N.) Noch iſt die Gefahr 
nicht vorüber, in welcher unſere Mitbürger in den Oder-Niederungen 

iſchen Züchen und Auſten bereits ſeit länger als zwei Wochen ſchwe⸗ 
ben, und noch von keiner Seite eine kräftige, durchgreifende Hülfe! 
Noch nirgends ſind von den betreffenden Behörden Menſchenhände 
aufgeboten, um das geſtaute Eis der Oder zu ſprengen. Auf dieſe 
Weiſe iſt unſere Gegend ihrem troſtloſen Schickſale preisgegeben. Es 
ſcheint alſo auch hier, trotz des herzzerreißenden Nothrufs fo vieler 
Tauſende, Alles den gewöhnlichen, trägen Geſchäftsgang zu gehen: 
Hin und her berichten und anfragen und techniſche Gutachten abgeben, 
unterdeſſen verſtreicht die Zeit, das Thauwetter tritt ein, und das 
Unglück und die Zerſtörung durch neue Dammbrüche wird weit größer 
werden, als es jetzt ſchon iſt, und die Koſten des Schadens werden 
vielleicht das Zehnfache von dem betragen, was jetzt das Sprengen 
und Aufeiſen koſten würde. 

Tilſit. Der berüchtigte Schleichhändler und Freibeuter Kroti⸗ 
nus iſt noch nicht gefangen. Die Nachricht von ſeiner Gefangen⸗ 
nehmung, welche das Echo am Memelufer brachte, war irrig. Kroti⸗ 
nus iſt der Beſchützer und Beförderer des Schmuggelhandels auf der 
ganzen Ruſſiſch⸗Preußiſchen Gränze. Die Gränzbewohner ſind ihm 
alle unterthan. Die Ruſſiſchen Soldaten ſind ſeine beſten Freunde. 
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Denn der Schmuggel bringt reiche Erndten. Seine Bande ſoll 600 
Mann ſtark fein. Wo er hinkommt iſt er ein lieber Gaſt, denn er 
bringt Geld. So war er in einem Dorfe bei einem Tanzvergnügen 
nahe daran, von zwei Gens'darmen gefangen zu werden. Doch wie 
dieſe eintraten, ertönte die Fidel zum Tanz, Juchheiſa ſidum und alle 
Mädels um die Polizei herum. Iſt den Herrn nicht gefällig, ein 
Tänzchen zu wagen? Wir haben ſchon lange nicht die Ehre gehabt. 
So wurde den Gens'darmen von dem Haufen Mädels, bei denen 
kein gardez half, Schach geboten. So waren die Gens darmen ge⸗ 
fangen, indeß Krotinus mit einem neckiſchen: „Gehabt Euch wohl, 
Ihr Herren, auf ein baldiges Wiederſehn!“ wie der Wind durchs ge⸗ 
oͤffnete Fenſter davon flog, und die Mädels riefen: „Komm wieder 
Krotine, wieder, wieder.“ Ein vollkommner Raubritter, biejer Kroti⸗ 
nus, ein neuer Ahn mit Vollblut friſch vom Urfaß! Die Preußiſchen 
Gränzbewohner gehen für ihn durch Feuer und Waſſer. Er ſchafft 
ihnen Brod, während fie ſonſt bei der Gräuzſperre in Elend leben 
müßten. Er iſt ihnen in ihrem gefahrvollem Erwerb ein kühner 
Häuptling. Er weiß aber auch zu reden. Eure Regierung taugt 
nichts, ſagt er, ich werde Euch die Gränze öffnen, ich werde Chauſ⸗ 
ſeen, Eiſenbahnen und Kriegsſchiffe bauen, ich werde Euch Handel 
und Verkehr ſchaffen, von Eurer Regierung habt Ihr nichts zu erwar⸗ 
ten. Und ſo etwas gefällt den Leuten. Denn ſie wiſſen ſehr gut, 
daß durch unſere Stellung gegen Rußland und durch die Granzſperre 
der Handel und Verkehr zu Grunde geht. Auch gute Lehren weiß 
Krotinus mit Nachdruck zu geben. Ein Preußiſcher Forſt⸗Candidat 
wurde wegen ſeines hochfahrenden und tyranniſchen Benehmens bei 
ihm angeklagt. Eines Tages, als der Candidat in den Wald reitet, 
erblickt er einen Mann, der ſeine Doppelbüchſe auf ihn anlegt. Halt, 
donnert dieſer den Candidaten an, ich bin Krotinus. Steig er vom 
Pferde, ſonſt jag ich ihm eine Kugel durch den Kopf. Der Candidat 
erſchrocken, ſteigt vom Pferde. Krotin hält ihm nun fein Betragen 
vor und ſchließt mit der Warnung: „Beſſere er ſich, für diesmal kommt 
er mit dem Schreck davon, höre ich von ihm wieder Schlechtes, dann 
wirds ſchärfer kommen. Jetzt mach er ſich davon.“ Der Candidat hatte 
nichts Eiligeres zu thun, als ſich wieder zu Pferd zu ſetzen und davon zu 
reiten. — Bei ſeiner Bande hat Krotinus einen furchtbaren Reſpekt. 
Er hält aber auch eine ſtrenge Zucht. Einen von ſeinen Leuten, 
der geſtohlen, ließ er an einen Baum aufhängen und darunter eine 
Tafel mit der Warnung ſetzen: „So ſtraft Crotin den Dieb!“ — 
So hört man von den Thaten dieſes anſcheinend mehr kühnen, als 
ſchlechten Abenteuerers erzählen. Solche Leute ſind die natürlichen 
Produkte einer unnatürlichen Gränzſperre. Krotin öffnet die Gränze, 
was die Diplomatie nicht vermag. Darum hat er ſolchen Anhang, 
während er ſonſt als gemeiner Räuber längſt im Zuchthauſe ſäße. 

Frankfurt a. M., den 8. Jan. (B. N) Die hieſigen de⸗ 
mokratiſchen Vereine haben einſtimmig beſchloſſen, nicht 
für den geſetzgebeuden Körper zu wählen. — Die erſte 
Darmſtädtiſche Kammer hat zu dem Verfahren der Re⸗ 
gierung in der Deutſchen Frage ihre Zuſtimmung gegeben. 

Leipzig, den 7. Jan. (Conſt. Ztg.) Im ganzen Lande nimmt 
die Unzufriedenheit und das Mißtrauen wegen der an der Gränze ſte⸗ 
henden Oeſterr. Beobachtungstruppen täglich zu, und die immer ſich 
wiederholenden Nachrichten der Wiener und Prager Blätter, daß noch 
mehr Mannſchaft zur Verſtärkung jenes Corps nach der Gränze be⸗ 
fördert werde, ſind nicht geeignet, die öffentliche Meinung in dieſer 
Angelegenheit in eine günſtigere zu verwandeln. Nur Ein Stand 
macht eine rühmliche Ausnahme, nämlich unſere Offiziere. Dieſe 
fraterniſiren mit den K. K. Herren Kameraden und (ſo Gott will!) 
Waffenbrüdern, ſo oft es nur gehen mag; ſie laſſen ſich von den Oe— 
ſterreichiſchen Militair⸗Muſitbanden ſchöne Böhmiſche Muſik machen, 
und um der Sache die Krone aufzuſetzen, finden ſich bei dieſen muſi⸗ 
kaliſchen Unterhandlungen auch Mitglieder der Sächſiſchen Ritterſchaft 
in Maſſe ein. Vor Kurzem gab in einem Gränzdorfe ein Oeſterrei⸗ 
chiſches Jägerbataillon den aus der Umgegend eingeladenen Sächſiſchen 
Offizieren und Rittergutsbeſitzern ein Concert, und morgen wird das 
Muſikchor eines Oeſterreichiſchen Feldjäger⸗Bataillons in dem dicht un⸗ 
terhalb der berühmten Bergfeſtung gleiches Namens gelegenen Städt⸗ 
chen Königſtein ein großes Ertraconcert geben. Man ſieht, unſere 
Offiziere wollen es mit Niemandem verderben; in den Maitagen fra⸗ 
terniſirten ſie mit ihren Preußiſchen Kameraden, jetzt ſchließen ſie mit 
derſelben Inbrunſt die Offiziere der Kaiſerlichen Armee in ihre Arme. 
Sollten einmal Ruſſiſche Truppen zum Zweck der „Obſervation“ un⸗ 
ſern Gränzen nahen, wird man nicht auch mit Koſaken und Baſchkiren 
eben ſo warme Freundſchaft ſchließen? 

In Dresden und den umliegenden Ortſchaften werden immer mehr 
Truppen concentrirt; die Beurlaubten werden einberufen, neuer Ur⸗ 
laub unter keiner Bedingung ertheilt. Natürlich bringt man dieſe ſonſt 
durch gar Nichts gerechtfertigten Maaßregeln mit der Abſicht der Re⸗ 
gierung, die Kammern in der allernächſten Zeit aufzulöſen, in die 
engſte Verbindung. Auch wir in Leipzig haben im Laufe dieſer Woche 
die Ankunft einer Batterie zu erwarten. 

Die Kammern ſcheinen endlich zu der Ueberzeugung gekommen zu 
ſein, daß auch die friedfertigſte, verſoͤhnlichſte und gemaͤßigteſte Hal⸗ 
tung unſerem Miniſterium gegenüber zu keinem erfreulichen Reſultate 
führen könne, und es iſt deshalb auch Carlowitz, als Berichterſtatter 
des zweiten Ausſchuſſes der erſten Kammer, mit jo kräftigen und nach⸗ 
drücklichen Anträgen herausgetreten, daß ein Zuſammenſtoß zwiſchen 
Regierung und Ständen, und alſo wohl auch eine Entſcheidung des 
traurigen Proviſoriums, in welchem wir uns gegenwärtig befinden, 
nicht lange mehr hinausgeſchoben werden kann. Sollte es vollends 
noch zu gründlichen Verhandlungen über die Regierungsvorlagen, in 
Betreff der Deutſchen Verfaſſungsangelegenheit, kommen, fo darf, bei 
der im höchſten Grade mangelhaften, unbefriedigenden und oft geradezu 
einen peinlichen Eindruck machenden Darlegung der Regierungspolitik 
in dieſer Angelegenheit, eine vollkommene Niederlage des Cabinets als 
unzweifelhaft vorausverkündigt werden, da ſelbſt die radikalen Frae⸗ 
tionen der Kammern das Miniſterium ſchwerlich hinreichend unter⸗ 
ſtützen werden. 

* Altenburg, den 2. Jan. Die Beſetzung Altenburgs durch 
Reichstruppen hat heute ihr Ende erreicht; die Preußen haben heute 
unter Abſpielung des Preußenliedes unſere Stadt verlaſſen. Dem 
Vernehmen nach werden ſie zu einer mobilen Colonne in der Nähe 
Leipzigs ſtoßen. 

Frankreich. 


Paris, den 5. Jauuar. (Köln. Itg.) Der Juſtizminiſter hat 
auf Andringen vieler Prafecte an alle Prokuratoren durch Rund⸗ 
ſchreiben die Aufforderung gerichtet, gegen jeden Elementarlehrer 
gerichtlich einzuſchreiten, der ſich der ſocialiſtiſchen Propaganda 
hingebe. — Der Erminiſter Duchatel iſt hier eingetroffen, angeb⸗ 
lich um ſich in der Sache des Grabmals von Napoleon perſönlich 
zu vertheidigen. — An der Ernennung Jerome Bonaparte's zum 


Marſchall hat ſowohl die demokratiſche, als die legitimiſtiſche Preſſe 
mancherlei auszuſetzen. Der „National“ meint, gerade wie L. Napo⸗ 
leon bloß darum Präſident geworden, weil er der Neffe ſeines Onkels 
war, ſo ſei Jerome nur deßhalb Marſchall geworden, weil er der 
Onkel Wir Neffen ſei. Ueberdies ſei die Ernennung ungeſetzlich, da 
Jerome bei feiner Thronbeſteigung ſeinem Grade als Diviſions⸗Ge⸗ 
neral förmlich entſagt und ihn ſtitdem durch keine geſetzliche Maaßre⸗ 
gel wieder erhalten habe. Die Zahl der Marſchälle beträgt nunmehr 
ſechs: Soult, geboren 1769, Marſchall ſeit 180 1; Gerard, geboren 
1773, Marſchall ſeit 1830; Sebaſtiani, geboren 1775, Marſchall 
ſeit 1810; Reille, geboren 1775, Marſchall ſeit 1847; Dode, geboren 
1776, Marſchall feit 1847, und Jerome Bonaparte, geboren 1784, 
Marſchall ſeit 1850. — Wie man verſichert, hat die Regierung be⸗ 
ſchloſſen, von der Verfolgung der beim ſogenannten Complott der 
Straße Rumford betheiligten Perſonen gänzlich abzuſtehen. — Die 
Akademie der Inſchriften und ſchönen Wiſſenſchaften hat Guizot zum 
Vice⸗Praſidenten für 1850 gewählt. — L. Napoleon ſoll einem hie⸗ 
ſigen Gymnaſiaſten, deſſen Taufpathe er iſt, auf ſeine Bitte als Neu⸗ 
jahrsgeſchenk die Freilaſſung mehrerer politiſchen Gefangenen gewährt 
haben. — Eines der neulichen Duelle Pierre Ponaparte's ſcheint 
nochmals vor die Oeffentlichkeit kommen zu ſollen. Er wird nämlich 
beſchuldigt, die Gendarmen, welche ſein Duell mit dem Redakteur des 
„Corſaire“ verhindern ſollten, mit Erſchießung bedroht zu haben, nach 
dem er ihnen vergeblich befohlen hatte, ſich zu entfernen. Die Sache 
wird in acht Tagen zu Verſailles zur gerichtiichen Verhandlung kommen. 
— Ein drittes Organ des Elyjee wird als „Meſſager“ in Form einer 
Revue unter der Leitung des Repräſentanten Briſſaut, eines Vertrau⸗ 
ten L. Napoleons, erſcheinen. — Unter dem zu Cambray garniſoni⸗ 
renden Kuiraſſir⸗Regiment ſollen ſich Keime der Empörung kundge⸗ 
geben und Diviſions⸗ General Lamartini den Befehl erhalten haben, 
ſofort dahin abzureiſen. Die Politik bat mit der Sache nichts zu 
fwaffen. — Die geſtrige Abſtimmung zur Neuwahl bes Vorſtandes der 
National-Verſammlung hat eine Spaltung in der fonft compakten 
Majorität ergeben, welche die Organe der letzteren heute um ſo mehr 
beſchäftigt, als ſchon die Abſtimmungen über das Geſetz gegen die 
Elementarlehrer und über die Angelegenheit von Montevideo eine Zer⸗ 
ſetzung der Majorität in verfchiedene Elemente angezeigt hatten. Von 
dem bisherigen Präſidenten Dupin ift diesmal die kleine Partei des 
conſtitutionellen Cirkels, der er zu miniſteriell war, mit Dufaure an 
der Spitze, abgefallen, und hat ihre Stimmen auf Odilon Barrot 
übertragen. Dem bisherigen Vice⸗Präſidenten Benoit d'Azy, einem 
vegitimiſten, find diesmal eine Anzahl miniſterieller Stimmen entgan⸗ 
gen, weil er mit vielen von ſeiner Partei gegen das Parriewfche Ge⸗ 
ſetz über die Elementarlehrer votirt hatte. Ein anderer der bis herigen 
Vice⸗Präſidenten, General Bedeau, iſt ſogar aus Mangel der nöthi⸗ 
gen Stimmenzahl geſtern noch gar nicht gewählt worden, ohne Zwei⸗ 
fel, weil er ſich zum conſtitutionellen Cirkel geſchlagen und neulich in 
einer ſehr energiſchen Stegreifrede die ſtrengſte Achtung vor der Ver⸗ 
faſſung proklamirt hat. h 

— Im weiteren Verlaufe der geſtrigen Sitzung der Natio⸗ 
nal-Verſammlung erklärt in der fortgeſetzten Diskuſſion über die 
La Plata⸗Frage der Miniſter des Auswärtigen wiederholt, 
daß die Regierung nicht Willens ſei, einen bewaffneten Unterhändler 
abzuſchicken. Sie werde fortfahren, auf Grundlage der ſchwebenden 
und, da der Vertrag Lepredour von ihr wegen ſeiner Mängel gar 
nicht vorgelegt worden ſei, keineswegs abgebrochenen früheren Unker⸗ 
handlungen auch feruer zu unterhandeln. Den Geiſt des Vertrags 
Lepredour werde ſie dabei zu wahren ſuchen und vor Allem die Franzöͤ⸗ 
ſiſchen Angehörigen am La Plata kräftig zu ſchützen bemüht ſein. Er 
hoffe, daß die Verſammlung hinlängliches Vertrauen in die Regierung 
fege, um überzeugt zu fein, daß dieſelbe alles thun werde, was Frank⸗ 
reichs Ehre und Intereſſe erheiſche. Raudot giebt zu bedenken, daß 
eine bewaffnete Unterhandlung auf Krieg hinaus laufe und beantragt 
die Ernennung einer beſondern Kommiſſion, welche über die Frage 
von Krieg oder Frieden entſcheiden ſoll. Admiral Dupetit⸗Thouars 
iſt gegen die Fortſetzung der Unterhandlungen, weil dieſelbe nur zu 
neuen Demüthigungen, Roſas gegenüber, führen werde. Er ſpricht 
die Anſicht aus, daß eine gut geleitete Erpedition in weniger als ſechs 
Monaten zum Ziele führen werde. 

Nußland und Polen. 

Petersburg, den 25. Dezember. Ueber die St. Petersburg⸗ 
Moskauſche Eiſenbahn wird im Feuilleton des „Ruſſiſchen Invali⸗ 
den“ Folgendes mitgetheilt: „Die Arbeiten auf dieſem langen Schie⸗ 
nenwege werden nach und nach zum Schluſſe geführt trotz der Hin⸗ 
derniſſe, die die Natur ſelbſt hier im Norden ihnen entgegenftellt. — 
Ein Theil der Eiſenbahn iſt während des vorigen Herbſtes bereits be⸗ 
nutzt worden, indem im Oktober und November die Reſerve-Bataillone 
des Grenadierkorps, die während der Abweſenheit der Garden hier 
in der Reſidenz den Wachtdienſt verſehen haben, von St. Peters burg 


bis zum Sſoßninskiſchen Priſtan am Wolchow, d. h. 110 Werſt weit, 


auf derſelben befördert worden find. Die Zahl dieſer Truppen belief 
ſich mit den zu ihnen gehörigen Rekruten auf 13,000 Mann. Außer⸗ 
dem haben noch 9000 Mann Beurlaubter, die nach Nowgorod und 
Moskau marſchirten, bis Tſchudowo die Bahn benutzt. Die Trup⸗ 
pen waren in Echelons getheilt; jeder Echelon wurde in zwei Malen 
befördert. (H. B. H.) 
Aus dem Königreiche Polen. — In den letzten Tagen des 
verfloſſenen Jahres ſind im Königreich Polen einige Verordnungen er⸗ 
ſchienen, durch welche ſämmtliche Lehranſtalten unter militairiſche 
Disciplin geftellt werden, jo daß jede Civil⸗Schule zugleich eine ſol⸗ 
datiſche Ausbildung giebt. Gleichzeilig iſt eine Vorkehrung getroffen, 
durch welche allen Nichtadligen die über unſere Quinta hinausgehende 
Bildung verſchloſſen wird. Dieſelbe bezieht ſich auf die 3. Klaſſe der 
Ruſſiſchen Schule, welche unſerer Quinta gleich ſteht. Für Deutſche 
Koloniſten und ihre Kinder eine tröftliche Ausſicht! In die unteren 
Klaſſen der höheren Unterrichts-Anftalten können auch Nichtadlige auf⸗ 
genommen werden, doch beträgt für ſie das Schulgeld gegen 200 Ru⸗ 
bel Silber jährlich. (Berl. N.) 
Spanien. 


v 

Madrid, den 28. December. (Köln. Z.) Die Königin hütet ſeit 
einigen Tagen das Zimmer; fie fügt ſich jetzt allen Vorſichtsmaaßregeln, 
welche ihr Zuftand erheiſcht. — Die Berathung über das Budget ſoll 
in der morgigen Sitzung beginnen. — Wie man vernimmt, werden 
in der Nähe der Hauptſtadt acht Cavallerie-Regimenter zuſammenge⸗ 
zogen. — In den letzten Tagen hatten wir hier ſo ſtrenge Kälte, daß 
in der Nacht des 25. drei Schildwachen am Palaſte faſt erfroren wären. 
— Die Arbeiten an der Eiſenbahn von hier nach Aranjuez werden ſo 
eifrig betrieben, daß man ihre Vollendung bis zum Mai beſtimmt er⸗ 
wartet. — Unſer jetziger Geſandter in Wien, Herzog von Gor, iſt 
Bice- Präfident des Königlichen Rathes geworden; als ſein Nachfolger 
wird Mon genannt. 


Kammer-Berbandlungen. 
Slſte Sitzung der zweiten Kammer vom 8. Januar. 

Der Präſident eröffnet die Sitzung um 124 Uhr. 

Am Miniſtertiſche: v. Manteuffel, v. Rabe, Reg.⸗Kommiſ⸗ 
ſar Direktor Horn. f f 

Abg. v. Lifiecki bittet um einen wöchentlichen Urlaub, da er 
auf den 24. d. vor das Schwurgericht zu Oſtrowo geladen ſei. Der 
Urlaub wird bewilligt. Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Wahl 
eines Schriftführers an die Stelle des ausgeſchiedenen Abg. Oſtermann. 
Während der Zählung der Stimmzettel geht die Kammer gemäß der 
Tagesordnung zur Fortſetzung der Budgetberathung über. N 

Die Miniſter v. Schleinitz und v. Ladenberg find eingetre⸗ 
treten. Der Referent Abg. Pochham mer lieſt den Bericht über die 

indirekte Steuer-Verwaltung. 
5 Abg. Harkort: Ich kann mich mit dem Anſatz von 13,500,000 
Thaler Eingangs“, Durchgangs und Ausgangs Abgeben Tür 1850 
nicht einverſtanden erklären. Ich weiß nicht, weßhalb 1 Million we⸗ 
niger als im Jahre 1848 eingehen ſollte. Ich habe, wie ich geſtern 
vom Referenten belehrt worden bin, die Protokolle der Kommiſſion 
zur Hand genommen, und darin nun gefunden, daß Referent und 
Vorſitzender ſich mit dem Anſatz einverſtanden erklärt haben. (Ge⸗ 
lächter). Dabei mache ich noch auf einige nationalökonomiſche Punkte 
kurz aufmerffam. Holland, ein fo kleiner Staat, hat von allen Durch⸗ 
gsabgaben abſtrahirt; ich glaube Preußen könnte das auch thun. 
Borugsweſſe die Provinz Preußen würde dadurch gewinnen, und ſie 
verdient gewiß Berückſichtigung. Ich ſtelle für jetzt den Antrag, den 
Anſat für Eingangs- und Ausgangsabgaben im Etat von 1890 auf 
14,432,000 Thlr. (den Sag von 1846-48) zurückzuführen. 

Abg. v. Patow: Ich ſchließe mich dem Antrage nicht an. Es 
iſt nicht wünſchenswerth, in dem Ctat ein Deficit zu haben, aber 
noch viel weniger in den Kaſſen. Wir dürfen alſo die Anſätze nicht 
zu hoch nehmen. Ich theile den Wunſch, die Durchgangs zollt aufzu⸗ 
heben; um ſo weniger wünſche ich, daß wir den Auſatz dafür erhöhen. 

Abg. Schröder weiß nicht, wie der Autrag ausgeführt werden 
ſoll. Sollen wir dem Finanzminiſter anbefehlen, 1 Million mehr 
einzunehmen? (Oh! oh! \ ’ 

Abg. Harkort: Herrn von Patow erwidere ich, daß, wenn 
wir auch die Aufhebung der Durchgangszölle wünſchen, dieſelbe 
ſchwerlich für 1850 geſchehen wird, und nur um den Etat von 1550 
handelt es ſich. Dem andern Redner erwidere ich, ich habe Gründe 
angeführt, er nicht (Gelächter). Ich glaube, ich bin noch immer ſehr 
billig geweſen, nur den Anſaß des Etats von 1848 zu fordern; Ein 
zelne mögen rückwärts gehen. Die Bevölkerung und ihr Verbrauch 
im Ganzen geht nicht rückwärts. 

Der Harkort'ſche Antrag wird verworfen. Bei dem Anſatz des 
Etats: Rübenzuckerſteuer bemerkt der Ausſchuß, es wäre wünſchens⸗ 
werth, daß der höhere Zoll von 3 Sgr. für den Centner Rüben, wel⸗ 

in Gemäßheit einer Vereinbarung der Zollvereins-Regierungen 
bereits 1849 eingeführt werden ſollte, aber nicht eingeführt werden 
konnte, weil die Badiſche Volksvertretung ihrer Regierung die Erlaub⸗ 
niß dazu nicht gab, bald möglichſt eingeführt werde, weil die bedeu⸗ 
tende Steigerung der Rübenzuckerfabrikation die Einnahme von Co⸗ 
lonialzucker ſehr beeinträchtige und die Staatskaſſe alſo zu kurz komme. 
Der Ausſchuß hat einen Antrag geſtellt, die Kammer wolle ſich für 
die Nothwendigkeit der Erreichung dieſes Zieles ausſprechen. 

Der Finanzminiſter: Die Regierung theilt die Anſicht des 
Ausſchuſſes, und iſt ebenfalls der Meinung, daß der Zoll auf Rüben⸗ 
zucker von 13 auf 3 Sgr. pro Ener. Rüben und vielleicht noch mehr 
erhöht werden muß. Sie hat über dieſen Gegenſtand eine beſondere 
Vorlage ausgearbeitet, und wird dieſelbe nächſtens vorlegen. Ich be⸗ 
merke hierbei, daß ſelbſtverſtändlich zur Einführung des höheren Zol⸗ 
les eine Vereinigung ſammtlicher Zollvereinsregierungen nöthig iſt. 
Der Antrag wird alſo nur dahin geſtellt werden, daß wenn eine ſolche 
Vereinigung ſtattfindet, die Regierung ermächtigt werde, den höheren 
Zoll einführen. 

Abg. Harkort: Nicht blos im Intereſſe der Induſtrie, ſondern 
auch des Landbaues trete ich dem Antrage der Kommiſſion entgegen. 
Nach der Convention der Zollvereinsſtaaten vom 8. Mai 1844 ſoll 
der Zoll von Rüben⸗ und Golonial- Zuder fo normirt werden, daß 
beide zuſammen eine beſtimmte Summe auf den Kopf erreichen müſ⸗ 
ſen. Ich kann nun nicht finden, daß der Zoll von Colonial-Zucker 
abgenommen hat. 1841 würden 1,200,000 Ctr. Col.-Zucker einge⸗ 


führt, 18 18 1,400,000 Ctr.; der Zoll muß alſo zugenommen haben. 


Damals nahmen wir auf den Kopf 6 Sgr., jetzt 7 Sgr. 3 Pf. an 
Zoll für Zucker ein. Ich kann ferner nicht finden, daß die Maaßre⸗ 
gel, welche der Ausſchuß und die Regierung vor hat, dem Geiſte der 
neuen Finanzpolitik entſpricht. Die Fortſchritte der Induſtrie, dünkt 
mich, müſſen den Conſumenten, nicht der Staatskaſſe zu Gute kom- 
men. Steigt die Rübenzucker⸗Induſtrie, fo gewinnt der Landbau und 
vorzüglich der kleinere und mittlere Beſitz; für dieſen eignet ſich die 
Rübenzucht beſonders und erleichtert ihm namentlich auch das Halten 
von Vieh. Ich denke, der Gegenſtand wird einer gründlicheren Un⸗ 
terſuchung vorbehalten, und ſchlage vor, über den Antrag der Kom— 
miſſion zur Tagesordnung überzugehen. 

Die Kammer tritt dem Antrage auf Tagesordnung bei. In Be⸗ 
treff der Schlacht und Mahlſteuer iſt die Kommiſſion der Anſicht, daß 
die Regierung zum Erlaß derſelben einſeitig nicht beſugt geweſen ſei 
und beantragt daher, wenn nicht die ganze Steuer in nächſter Zeit 
aufgehoben wird, die Herſtellung des geſetzlichen Zustandes. 

Der Abg. v. Bodelſchwingh (Hagen) hebt die Verpflichtung 
der Kommiſſion zu dieſem Antrage hervor, da ein ungeſetzlicher Act 
der Regierung dem Staate einen Theil ſeiner Einkünfte entziehe. 

Der Abg. Winzler fordert Gerechtigkeit für alls Staatsbürger 
ſtatt der Bevorzugung einzelner großer Städte. (Bravo!) 

Abg. v. Auerswald: Nach der zur Zeit des vereinigten Laud⸗ 
tags beſtehenden Verfaſſung war ein Steuererlaß von Seiten der Re⸗ 
gierung unzweifelhaft zuläfiig- Die Nützlichkeit aber wird man kaum 
beſtreiten können; man vergleiche nur die Denkſchrift über den Noth⸗ 
ſtand nach 1847. Auch nach dem Geſetz von 1821 können Städte die 
Mahlſteuer mit der Klaſſenſtener vertauſchen. nd die Tage, wo das 
Geſetz erlaſſen wurde, waren wohl am wenigſten Miene, auf die Re⸗ 
ſultate weitläuftiger Deliberationen zu warten. Ten das damalige 
Miniſterium demnach eine Verfaſſungswidrigkeit begangen haben ſollte, 
fo hat wenigstens der damals noch verſammelte vereinigte Landtag, 
ſo wie die Nationalverſammlung keine geſehen. Die Sache iſt alſo 
mindeſtens ſehr zweifelhaft. (Brave) N 

er Schluß der Diskuſſion wird angenommen. Die Kammer 
vertagt nach dem Antrage des Abg. Fröhner die Berathung des Kom⸗ 
miffionsanteages bis nach vollendeter Berathung über die definitive 
Regelung der Mahlſteuer. Den Betrag der Schifffahrtsgelder bean⸗ 
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tragt der Abg. Harkort, um die Unterhaltungskoſten, reſp. auf die 
Hälfte herabzuſetzen. 

Der Abg. Viebahn vertheidigt die bisherigen Normen. Herr 
Harkort hatte angeführt, von der Ruhr würde mehr erhoben, als die 
Unterhaltungskoſten betrügen, und dieſes Mehr auf die Schiffbarma⸗ 
chung der Lippe verwendet. Herr Viebahn findet dieſes Verfahren 
wegen „der Verwandtſchaft beider Flüſſe“ billig. (Gelächter.) 
Abg. Harkort: die Verwandtſchaft beider Flüſſe iſt nicht erheb⸗ 
lich, fie ſind eher Concurrenten. (Heiterkeit) Ich fordere das Haus 
auf, gerecht zu ſein, und nicht uns, die wir an der Ruhr wohnen, die 
Koſten der Schiff barmachung der Lippe tragen zu laſſen. 

Auf eine Bemerkung des Abg. Kleiſt⸗Reetzow zieht Herr Harkort 
den zweiten Theil ſeines Antrags (Ermäßigung reſp. auf die Hälfte) 
zurück. Der Finanzminiſter erachtet, daß die Frage, welche der 
Abg. Harkort angeregt hat, zu wichtig und verwickelt iſt, um ſie neben⸗ 
bei in der Budgetberathung zu entſcheiden. s 

Graf Renard: Wer iſt denn Eigenthümer der Ruhrwaſſerſtraße? 
Die Anwohner doch nicht. Alſo kann der Staat die Ueberſchüſſe der 
Einnahme derſelben verwenden, wie er will, ſo gut, wie die Ein⸗ 
nahmen einer Chauſſee oder dergl. (Unruhe.) 

Die Kammer genehmigt die Poſitionen im Etat. Das Ergeb⸗ 
niß der Schriftführerwahl iſt, daß der Abg. Raute (Tilſit) mit rela⸗ 
tiver Stimmenmehrheit gewählt iſt. 

Schluß 34 Uhr. Nächſte Sitzung: Morgen 12 Uhr. 

Tagesordnung: Fortſetzung der Budgetberathung. 

82. Sitzung der 2. Kammer vom 9. Januar. 

In der heutigen um 124 Uhr eröffneten Sitzung überreichte der 
Miniſter⸗Präſident Graf v. Brandenburg ebenfalls die 
neuen Vorlagen betreffend einige Abänderungen der 
Verfaſſung. Die Kammer geht hierauf zur Tagesordnung der 
Budget⸗Berathung über. (Schluß folgt.) 


YHfte Sitzung der erſten Kammer vom 9. Januar. 


Der Präſident v. Auerswald eröffnet um 10! Uhr die Sitzung. 

Auf der Miniſterbank befinden ſich die Miniſter Graf Branden⸗ 
burg, v. Manteuffel, Simons, v. d. Heydt, v. Schleinitz, v. Strotha, 
v. Ladenberg. 

Miniſter⸗Präſident, Graf Brandenburg, ergreift unter gro⸗ 
ßer Aufmerkſamkeit das Wort: Meine Herren! Nachdem das Werk der 
Verfaſſung in das gegenwärtige Stadium getreten iſt, iſt es erforder⸗ 
lich, daß auch die Regierung ſich über die Verfaſſung erkläre. Ich 
überreiche Ihnen zu dem Ende eine allerhöchſte Botſchaft, welche von 
zwei Beilagen begleitet iſt. Die eine bezieht ſich auf gewiſſe Verän⸗ 
derungen und Ergänzungen der Verfaſſung, die andere enthält die 
Motivirung dazu. Ich erlaube mir, Ihnen die betreffende Botſchaft 
zu verleſen: 

„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von 
Preußen ꝛc. zc. erklären hierdurch, daß Wir Willens find, den von 
den Kammern vorgeſchlagenen Abänderungen der Verfaſſungs⸗Urkunde 
vom 5. Dezbr. 1818 Unſere Zuſtimmung zu ertheilen. Da Uns in⸗ 
deſſen bei ſorgfältiger Prüfung und Erwägung noch einige andere 
Abänderungen und Ergänzungen der Verfaſſungs-Urkunde nöthig er⸗ 
ſchienen ſind, Wit auch die Hoffnung nicht aufgeben mögen, daß es 
noch vor Abſchluß des gegenwärtigen Reviſionswerkes gelingen werde, 
die noch nicht vereinbarten Grundſätze für Bildung einer erſten Kam⸗ 
mer definitiv feſtzuſetzen, ſo laſſen Wir eine Zuſammenſtellung Unſe⸗ 
rer in dieſem Sinne aufgeſtellten Vorſchläge in der Anlage den Kam⸗ 
mern zu Ihrer Entſchließung zugehen, um alsdann die Beſtimmung 
wegen der vorbehaltenen Eidesleiſtung zur Ausführung zu bringen. 
Wir wünſchen Unſererſeits den Moment herbei, wo das Verfaſſungs⸗ 
werk abgeſchloſſen werde, aber je heiliger Wir das von Uns abzule⸗ 
gende eidliche Gelöbniß halten, um ſo mehr treten Uns dabei die Pflichten 
vor die Seele, die Uns für das theure Vaterland von Gott auferlegt 
ſind, und Wir hegen zu der Volksvertretung die Zuverſicht, daß Sie 
in Unſeren auf „Verbeſſerung der Verfaſſung“ gerichteten Vor⸗ 
ſchlägen einen Beweis Unſerer Königlichen Gewiſſenhaftigkeit erken⸗ 
nen und würdigen werden. Gleichzeitig ſprechen Wir die Erwartung 
aus, die Berathungen über die den Kammen gemachten Vorlagen, 
namentlich in Betreff der Geſetzgebung über die Preſſe und das Ver⸗ 
einsrecht, im Anſchluſſe an die beabſichtigten Abänderungen der Art. 
24 bis 28 der Verfaſſung und mit Rückſicht auf die neuerdings ge 
wonnenen Erfahrungen, dergeſtalt beſchleunigt zu ſehen, daß Unſere 
Regierung nach Feſtſtellung der Verfaſſung alsbald in den Stand ge— 
ſetzt werde, möglichſt ohne Anwendung von Ausnahme-Maßregeln 
Ruhe und Ordnung im Lande aufrecht zu erhalten. Wir vertrauen, 
daß es auch hier nicht um ein gegenſeitiges Abdingen, ſondern darum 
ſich handeln werde, in gemeinſamem Streben das Glück und den 
Ruhm Unſeres Vaterlandes in dieſer bewegten Zeit zu befeſtigen. 
Gegeben Potsdam, den 7. Jan. 1850. (gez.) Friedrich Wilhelm. 

(gegengez.) Graf von Branden burg. von Ladenberg. 
von Manteuffel. von Strotha: von der Heydt. 
von Rabe. Simons. von Schleinitz. 

Der Miniſter⸗Präſident: Ich brauche Ihnen die Beſchleu— 
nigung dieſer Vorlagen nicht ans Herz zu legen, ich will Sie nur dar⸗ 
auf aufmerkſam machen, daß die Macht Preußens nicht vollwichtig 
in die Waagſchaale gelegt werden kann, in welcher die Geſchicke Deutſch⸗ 
lands, Europa's und der Welt abgewogen werden, ehe nicht die Zu⸗ 
ſtände Preußens in ſich ſelber ausgeglichen und nach allen Seiten hin 
verfühnt ſind. (Beifall.) Der Miniſter-Praſident überreicht hierauf 
die Vorlagen, und der Schriftführer verlieſt die Zuſammenſtellung 
der Abänderungen und Ergänzungen der Verfaſſung. Es ſind dies 
15 Punkte. 

Die Kammer geht hierauf zur Tagesordnung über, und 
zwar zunächſt zu dem Bericht der Commiſſion zur Unterſuchung des 
Nothſtandes der Weber und Spinner. Die beantragte Erhöhung 
des Eingangszolls von Maſchinen⸗ und Handgarn und die zu bewil- 
ligende Prämie bei der Ausfuhr einheimiſcher Leinwand rufen eine hef⸗ 
tige Debatte hervor. Die ſechs erſten Vorſchläge der Commiſſton 
werden mit großer Majorität angenommen. Die andern vier 
dagegen (Erhöhung des Eingangszolls, Gewähr einer Ausfuhrprä⸗ 
mie 30) werden durch Annahme einer Tagesordnung mit 55 gegen 
57 Stimmen verworfen. 1 

Die Kammer geht hierauf zum folgenden Gegenſtande der Ta⸗ 
ges ordnung, dem Bericht über die Verbeſſerung des Looſes der Fa⸗ 
brikarbeiter über. Nach einer kurzen Debatte wird der Antrag auf Ta⸗ 
gesordnung angenommen und zum Bericht über den Bau der 
Poſen-Vreslauer Bahn geſchritten. Nach einer Erklärung des 


Herrn Handelsminiſters zieht der Autragſteller ſeinen Antrag zu⸗ 
rück, der zwar wieder aufgenommen wird, aber nicht mehr ausrei⸗ 


chende Unterſtützung findet. 


chluß: 24 Uhr. Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


Locales ꝛc. 

Poſen den 10. Januar. In der geſtrigen Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung kam die wichtige Frage wegen des Graben⸗ 
Brückenbaus zur Erörterung. Die Stadtverordneten hatten ſich ſchon 
früher dafür ausgeſprochen, daß die Anlage der Stirnwände und des 
Brüdenpfeilers in der Stärke ſtatthaben ſolle, daß fpäter eine mögliche 
Wölbung der Brücke erfolgen könne; dagegen hatten ſie ſich den 
Beſchluß darüber vorbehalten, ob der Bau der Brücke durchweg maſſiv 
oder nur mit einer Balkenlage und chauſſirt ausgeführt werden ſoll. 
Die Anlage der Stirnwände und des Brückenpfeilers iſt in der be⸗ 
ſchloſſenen Weiſe ausgeführt; an einen Maſſivbau der ganzen Brücke 
war aber bei der vorgerückten Jahreszeit nicht mehr zu denken, es 
mußte daher für eine hölzerne Ueberbrückung geſorgt werden, um beim 
Eintritt des Hochwaſſers nicht die Kommunikation der Stadt mit der 
Vorſtadt Graben unterbrechen zu laſſen. Dieſe Brücke iſt zur Hälfte 
fertig und wird ſeit dem 22. December v. J. befahren, die andere 
Hälfte kann in der nächſten Zeit aufgelegt werden. Das Material 
dieſer hölzernen Ueberbrückung iſt fo beſchaffen, daß dieſelbe als eine 
definitive beibehalten werden kann. Es ſtellt ſich nun die Frage: ob 
die Brücke majjiv gewölbt, oder in Eiſen hergeſtellt, oder endlich in 
Holz ausgeführt werden ſoll. Magistrat und ſtädtiſche Bau⸗Kom⸗ 
miſſion machen den Vorſchlag: die Ueberbrückung mit dem bereits 
zugerichteten Holzmaterial herzuſtellen, den hölzernen Belag zu be⸗ 
ſchütten und mit regelmäßig behauenen Steinen zu überpflaſtern; ſo⸗ 
dann Trottoirs für die Fußgänger an beiden Seiten der Brücke durch 
Legen von Granitplatten herzuſtellen, und endlich Geländer von Guß⸗ 
eiſen anzubringen. Die Koſten dieſes Baues ſollen aus dem durch 
das Drittheil des Rohertrags der Mahlſteuer gebildeten Fonds be⸗ 
ſtritten werden, da fie vorzugsweiſe der arbeitenden Klaſſe zu Gute 
komme. Der Ausführung des Maſſivbaues ſteht entgegen, daß die 
nothwendige Höhe der Brücke wegen der Anſteigung von der Stadt⸗ 
ſeite her die Paſſage erſchweren, daß auf derſelben Seite die erforder⸗ 
liche bedeutende Erhöhung des Straßendammes zu Konflikten mit den 
anliegenden Grundbeſitzern führen und auf der Grabenſeite die Ab⸗ 
wäſſerung mit mancherlei Schwierigkeiten verbunden ſein würde. Nach 
einer längeren Debatte, in der ſich einzelne Mitglieder gegen ein guß⸗ 
eiſernes Geländer ausſprachen, andere über die Koften einer eiſernen 
Brücke informirt ſein wollten, wurde der obige Vorſchlag unter dem 
Vorbehalt angenommen, daß erſt nach Vorlage des Koſtenbetrags be⸗ 
ſchloſſen werden ſoll, ob die ganze Summe aus dem zurückgezahlten 
Drittel der Mahlſteuer zu beſtreiten ſei. — Hiernächſt ſtellte der Vor⸗ 
ſitzende, Prof. Müller, die Frage zur Diskuſſion: ob die Kommunal⸗ 
behörde von Poſen gleich den Vertretern anderer größerer Städte der 
Monarchie, gegen die Einführung der neuen Gemeinde: 
ordnung und um Beibehaltung der Städteordnung peti⸗ 
tioniren wolle? Er las die ihm zugegangene Petition der ſtädtiſchen 
Behörden in Berlin vor, welche die Städteordnung von 1808 beizu⸗ 
behalten wünſchen, und fügte hinzu, daß die erſte Kammer die neue 
ſehr mangelhafte Gemeindeordnung bereits angenommen habe 
und dieſelbe wohl in den nächſten Tagen ſchon in der zweiten Kammer 
zur Abſtimmung kommen werde, weshalb es nicht unmöglich ſei, 
daß die Petition Poſens, falls ſie noch beſchloſſen werden ſollte, 
zu ſpat in Berlin eintreffe. Ueberdies ſei eine beträchtliche Anzahl 
ahnlicher Geſuche bei der zweiten Kammer eingegangen, ſo daß 
eine Petition der Poſener Stadtverordneten auf den Erfolg der 
Abſtimmung wohl keinen beſondern Einfluß haben dürfte; er ſchlage 
daher vor, den Beſchluß der zweiten Kammer abzuwarten, und 
falls dieſe den Städten die Beibehaltung der Städteordnung frei⸗ 
ſtelle, um die Einführung der ältern, ungleich freiſinnigern Städte⸗ 
ordnung von 1808, ſtatt der revidirten, zu petitioniren. In den leb⸗ 
haft geführten Debatten ſprachen ſich die Hrn. v. Crouſaz, Kaatz, 
Barth und Mamroth über die Mängel der neuen Gemeindeordnung 
und der revidirten Städteordnung aus; indeſſen gab Hr. v. Crouſaz 
der erſtern doch den Vorzug vor der letztern und Hr. Kaatz wünſchte, 
daß gewiſſe Abänderungen der neuen Gemeindeordnung erbeten wür⸗ 
den. Die Hrn. Barth, Klug, Küſter und Mamroth votirten 
für die ſofortige Abſendung einer Petition, doch trat die Majorität bei 
der Abſtimmung der Anſicht des Vorſitzenden, die Abſtimmung der 
zweiten Kammer abzuwarten, bei und behielt ſich vor, dann das Ge⸗ 
ſuch um Einführung der Städteordnung von 1808 zu ſtellen. — So⸗ 
dann interpellirte Hr. K. R. Barth den Magiſtrat in Rückſicht der 
Steuer von zerſtücktem Wildpret, worauf Hr. St.⸗R. Thayler erwi⸗ 
derte, daß die diesfällige Entſcheidung dem Miniſterium vorliege. — 
Der Vorſitzende zeigte hierauf der Verſammlung an, daß ihm ein 
Schreiben des hieſigen Theaterunternehmers Hrn. Vogt zugegangen 
ſei, worin derſelbe den Stadtverordneten mittheilt, daß ihm vom Ma⸗ 
giſtrat ein neuer Contract über die Benutzung des hieſigen Schauſpiel⸗ 
hauſes zur Vollziehung vorgelegt ſei, auf den näher einzugehen er je⸗ 
doch ſo lange Bedenken tragen müſſe, als nicht das hieſige Theater⸗ 
gebäude mit einem Heizapparat verſehen ſei. Auch hier, wie überall 
in den letzten Jahren, habe das Publikum eine unüberwindliche Ab⸗ 
neigung gegen den Beſuch des ungeheizten Theaters an den Tag 
gelegt, und während der Winter doch gerade die Jahreszeit ſei, die 
vorzugsweiſe den Beſtand einer Bühne ſichern müſſe, ſei hier haͤufig 
die Nothwendigteit eingetreten, das Haus wegen mangelnden Beſuchs 
ganz zu ſchließen, ja ſelbſt an den Tagen, wo geſpielt worden, ſeien 
in der Regel kaum die laufenden Koſten eingegangen. Dazu komme, 
daß die Schauſpieler, zumal wenn ſie in leichtem Coſtüme erſchei⸗ 
nen müßten, ſich häufig Erkältungskrankheiten zuzögen, wodurch fie 
dann nicht ſelten wochenlang am Auftreten verhindert wären; ja 
daß mehrmals ſchon die beſten Bühnenmitglieder ihren Contract 
wegen der unerträglichen Kälte auf dem hieſigen Theater ganz 
aufgegeben hätten. Wenn demnach auch ferner hier die Bühne 
beſtehen ſolle, ſo müſſe das Haus durchaus in heizbaren Stand ver⸗ 
ſetzt werden. Es ſei bekannt, daß die ſtädtiſchen Behörden ſchon 
früher geneigt geweſen wären, einen Heizapparat im hieſigen Schau⸗ 
ſpielhauſe anzubringen, daß aber wegen des hohen Koſtenanſchlages 
das Projekt nicht zur Ausführung gekommen. Nun aber habe der 
hieſige Regierungs⸗Vaurath Hr. Butzke ſich dahin ausgeſprochen, 
daß in dem hieſigen Theatergebäude ſich in der kurzen Zeit von etwa 
14 Tagen und für den Koſtenbetrag von citeg 600 Rthlr. ein Heiz⸗ 
apparat anbringen laſſe, durch den eine Wärme von 8 bis 12 Gra⸗ 
den in den inneren Theaterränmen erzielt werden könne. Hr. Vogt 
richtet daher an die ſtädtiſchen Behörden die Bitte, den Plan des Hrn. 
Reg. Rath Butzke prüfen, event. baldigst zur Ausführung bringen 
zu laſſen. Der Vorſitzende fügte hinzu: Er habe ſich ſogleich nach dem 
Eingange des Vogtſchen Geſuchs perſönlich zu dem Hrn. Reg.⸗Rath 
Bußzke begeben und von dieſem die nöthige Aufklärung über das beregte 
Projekt ſich erbeten. Hr. Butzke habe ihm mitgetheilt, daß in den unteren 
Räumen, neben dem Proſcenium zwei große Oefen ſich anbringen lie⸗ 
ßen, die vermittelſt auslaufender Röhren die noͤthige Wärme von une 
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ten durch den ganzen Theaterraum ausſtrömen würden; da indeſſen 
der Bühnenraum bis zum Dache hinauf offen, und letzteres unver⸗ 
ſchaalt ſei, ſo müſſe hier, um das Ausſtrömen der Wärme durch das 
Dach zu verhindern, ein Verſchluß vermittelſt einer mit Tapeten be⸗ 
kleideten Segeltuchdecke angebracht werden. Eine ſolche Einrichtung 
nebſt Herſtellung noch einiger Thüren und Dichtung der Fenſter werde 
nicht mehr als 7⸗, höchſtens 800 Thlr. koſten, ſofern man ſich mit 
Blechöfen, die freilich nur etwa 5 bis 6 Jahre vorhielten, begnüge, 
wogegen ein Apparat mit gußeiſernen Oefen, der auf eine ungleich 
längere Zeitdauer berechnet ſei, wohl das Doppelte koſten dürfte, aber 
auch nicht ſo ſchnell hergeſtellt werden könne. Auf die Bitte des Vor⸗ 
ſitzenden hatte Herr Reg.⸗R. Butzke feine diesfälligen Anſichten ihm 
ſchriftlich mitgetheilt, welche er der Verſammlung vorlas. Zum Schluſſe 
fügte er hinzu, daß er das Project unterſtützen müjfe, da auch er die 


Ueberzeugung hege, daß fortan jeder Theater-Unterneymer hier zu 


Grunde gehen müſſe, wenn das Gebäude nicht in heizbaren Zuſtand 
verſetzt werde. Freilich fer ein völliger Umbau des ſehr mangelhaft 
conſtruirten Schauſpielhauſes wünſchenswerther; dazu werde aber der 
Theaterfonds in den nächſten 50 Jahren wohl noch nicht die Mittel 
gewähren. Er müſſe daher dem Project des Herrn Reg.-R. Butzke 
ſeinen Beifall ſchenken, und das um ſo mehr, als im Theaterfonds 
einige tauſend Thaler lägen, die der Beſtimmung gemäß nur für das 
Theater ſelbſt verwandt werden dürften, der Kommune ſomit durch 
dieſen Bau gar keine Belaſtung erwachſe. Inzwiſchen war auch der 
ſtädtiſche Bauinſpector, Herr Freter, veranlaßt worden, ein Gutachten 
über das Butzke'ſche Project abzugeben. Herr Freter iſt mit dem— 
ſelben nur theilweiſe einverſtanden, hält den projectirten Heizapparat 
für unzureichend und feuergefährlich, welcher Anſicht auch der Ober⸗ 
bürgermeiſter Naumann beitrat, und erklärt, ſelbſt die noͤthigen Vor⸗ 
ſchläge zur Anlegung eines zweckmäßigeren Heizapparats, der nicht 
feuergefährlich ſei, machen zu wollen. Die Verſammlung war insge- 
ſammt damit einverſtanden, daß das Theatergebäude ſo bald, als 
thunlich, in heizbaren Zuſtand verſetzt werden ſolle, und auf den An⸗ 
trag des Herrn v. Crouſaz wurde eine aus den Herren Müller, 
v. Crouſaz, Küſter, Klug und Freudenreich beſtehende Com— 
miſſion ernannt, um unter Zuziehung eines dritten Technikers die An⸗ 
ſichten der Herren Butzke und Freter zu prüfen, und ſodann die nö— 
thigen Vorlagen zur baldigen Herſtellung des für nothwendig erach⸗ 
teten Heizapparats zu machen. — Einem Geſuch von 150 hieſigen 
Bürgern, den Stadtſecretär Herrn Zeeh zum unbeſoldeten Stadtrath 
zu ernennen, konnte ſchon aus dem Grunde nicht nachgegeben werden, 
weil dermalen eine Stadtrathsſtelle nicht vacant, die Zahl der Stadt⸗ 
räthe für Poſen aber durch das Statut feſtgeſetzt ſei. Das Geſuch 
wurde mit der Bemerkung, daß das Kollegium davon Kenntniß ge⸗ 
nommen, dem Magiſtrat zugeſtellt, und dieſem anheim gegeben, Hrn. 
Zeeh davon zu unterrichten. — Das Geſuch einer Anzahl von Ge— 
werbetreibenden, die Aufhebung der Gewerbeſteuer höheren Orts zu 
beantragen, mußte ſchon um deswillen abgelehnt werden, weil die 
ſtädtiſchen Behörden um Beibehaltung der Schlacht- und Mahlſteuer 
petitionirt haben, die beregte Aufhebung aber nur eintreten könnte, 
wenn eine allgemeine Staats-Einkommenſteuer eingeführt würde. — 
Hierauf wurde der Commiſſionsbericht über die von der Regierung 
angeordnete Geſellenverbindung zu gegenſeitiger Unterſtützung verleſen 
und das Statut dieſer Verbindung gutgeheißen. Schließlich wurde das 
Geſuch des Kaufmanns Hepner um Zuerkennung des paſſiven Wahl⸗ 
rechts auf Grund der von ihm gezahlten Einkommenſteuer von 800 
Thlr. Einkommen genehmigt, und ſieben Veräußerungs-Conſenſe voll⸗ 
zogen. Schluß der Sitzung um 63 Uhr. 

2 Aus dem Krotoſchiner Kreiſe, den 8. Jan. In Nro. 3 
der Breslaner Zeitung wurde über die Entwerthung der Rittergüter in 
unſerer Provinz geklagt und dabei auf den billigen Verkauf der im 
Samter'ſchen Kreiſe belegenen v. Oppen'ſchen Güter Bezug genommen. 
In demſelben Grade, wie bei den Rittergütern, findet ſolche Ent⸗ 
werthung auch bei den bäuerlichen Beſitzungen ſtatt. Grundſtücke, die 
man vor drei Jahren z. B. mit 3000 Thlr. zu verkaufen Anſtand nahm, 
werden jetzt zu 1500 Thlr. aus freier Hand zum Verkauf angeboten 
oder, was häufiger vorkommt, ſubhaſtirt. Die Urſachen dieſes Uebel⸗ 
ſtandes ſind ſchon zu vielſeitig beſprochen worden, als daß wir hier 
nochmals darauf zurückkommen ſollten; aber höchſt wünſchenswerth 
wäre es, mit der Beſeitigung deſſelben durch baldige Errichtung der 
Rentenbanken vorzuſchreiten, da bei längerem Zögern ein großer Theil 
der ländlichen Beſitzer zu Grunde gehen muß, welche bei der ſo kredit⸗ 
loſen Zeit in die Hände unbarmherziger Wucherer fallen, die ſich nicht 
ſcheuen, beiſpielsweiſe für 300 Thaler geliehenes Capitel 500 Thlr. 
hypothekariſch eintragen und landesüblich verzinſen zu laſſen. Möge 
daher bald der Heiland der kleinen Grundbeſitzer, „die Rentenbank“, ge⸗ 
boren werden; ſein Geburtsfeſt würde gewiß froh und freudig begrüßt 
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und gefeiert, und es wurden dadurch unzählige Thränen getrocknet 
und Seufzer geſtillt werden. 1 

8 Gneſen, den 8. Jan. Geſtern find die Schwurgerichtsſiz⸗ 
zungen der erſten diesjährigen Periode unter dem Vorſitze des Kreisge⸗ 
richtsdirektors Rauchfuß hier eröffnet worden. Die erſte vorliegende 
Sache iſt der Monſtreprozeß gegen 18 Theilnehmer an den Unruhen 
des Frühlings 1848. Nach geſchehener Auslooſung der Geſchwore⸗ 
nen, von denen die überwiegende Mehrzahl der polniſchen Nationali⸗ 
tät anzugehören ſcheint, wurde die natürlich ſehr voluminöſe Anklage⸗ 
Akte verleſen und zwar, da unter den Angeklagten mehrere der deut⸗ 
ſchen Sprache und unter den Geſchworenen und Richtern Einige der 
polniſchen Sprache nicht mächtig find, erſt Deutſch dann Polniſch — 
ein Geſchäft, das mehrere Stunden erforderte. Es ſind vier Geiſt⸗ 
liche, (Brzezinski, Obſt, Ruszkiewiez und Woyna), zwei Gymnaſial⸗ 
lehrer, Molinski und Dr. Ney, drei Communal-Beamte, fünf Ele⸗ 
mentarlehrer und vier Schulzen auf der Anklagebank anweſend. Drei⸗ 
zehn von ihnen haben den biefigen Rechtsanwalt Kellermann zum 
Defenſor gewählt. Die Anklage ſchildert zunächſt die überall noch in 
friſchem Andenken ſtehenden Ereigniſſe jener denkwürdigen Frühlings—⸗ 
Monate des Jabres 1848, doch nur ſo weit, als es für den Zweck 
der Anklage erheblich iſt, und ohne tiefer auf politiſche Erörterungen 
einzugehen; weiſt dann in Beziehung auf jeden Einzelnen der Ange⸗ 
klagten deſſen Betheiligung an der nationalen Erhebung nach, und 
ſchließt mit der Darlegung, da die Angeklagten ſich nicht auf ange⸗ 
thanen Zwang berufen könnten, die immer noch in Geltung geblie— 
bene Macht der Behörden ihnen vielmehr zur Seite geſtanden hätte, 
daß ihre Hingebung an die Sache des Aufruhrs gegen die geſetzliche 
Obrigkeit als Hochverrath zu betrachten, indeſſen in Folge des Am- 
neſtiegeſetzes nur durch Amtsentlaſſung zu beſtrafen ſei. — Das Kgl. 
Kreisgericht zu Trzemeszuo, dem die Vorunterſuchung oblag, hat nun 
zwar die Anklage auf Hochverrath nicht für geſetzlich begründet er- 
achtet und das Appellationsgericht zu Bromberg iſt der Anſicht bei⸗ 
getreten, daß es ſich nur um das Verbrechen des Aufruhr handle, 
auf die Anklage ſelbſt aber, und event. auf die Beſtrafung, wird dieſe 
nachträglich dann auch von der Staatsanwaltſchaft acceptirte Rechts— 
anſicht ohne Einfluß ſein. 

Was den ſpeciellen Theil der Anklage betrifft, ſo wird die weitere 
Verhandlung Veranlaſſung geben, näher auf denſelben einzugehen. 
Nur ſo viel ſei hier noch erwähnt, daß darin der frühere Bürgermei— 
ſter Gonski von Trzemeszno durch die Uebernahme der Stelle eines 
polniſchen Kreiskommiſſärs, durch verſchiedene Requiſitionen und die 
Veſchlagnahmen Königlicher und Städtiſcher Kaſſen, die Gymnaſial⸗ 
lehrer Molinski und Dr. Ney durch Uebernahme von Capitänsſtellen 
in dem neu gebildeten polniſchen Heere, die angeklagten Geiſtlichen 
durch amtliche und außeramtliche Reden oder Aufforderungen, der 
Sache der Inſurrektion beizutreten, reſp. durch Einwirkung auf die 
Bewaffnung und das Zuſammentreten des Volks; mehrere Lehrer 
durch Theinahme an den erwähnten Handlungen reſp. durch die Be- 
raubung einer Staffette und Wegnahme eines Packets zur Veröffent⸗ 
lichung beftimmter Regierungs-Proklamationen — compromittirt er⸗ 
ſcheinen. Einer der Schulzen wird, wenn wir nicht irren, beſchuldigt, 
das Preußiſche Adlerſchild mit der Axt zerſchlagen zu haben; gegen 
die übrigen iſt die Anklage unerheblicher. Daß man überhaupt auch 
gegen dieſe Leute eine Anklage erhoben hat, deren Reſultat höchſtens 
nur die Entfernung aus ihren Schulzenämtern ſein kann, iſt uns auf⸗ 
gefallen, da allbekannt iſt, wie wenig den ländlichen Grundbeſitzern 
an der Verwaltung dieſes Amts gelegen iſt, ja wie ſie oft zwangs— 
weiſe zur Uebernahme deſſelben angehalten werden müſſen. 

Nach der Pauſe von einer Stunde folgten ſodann die Auslaſ— 
ſungen der Angeklagten, welche zum Theil die gravirenden Reden und 
Handlungen in Abrede ſtellten. Hierbei zeichnete ſich beſonders der 
ehemalige katholiſche Religionslehrer, und jetzige Commendarius Brze⸗ 
zinski durch eine anerkennenswerthe Rede aus. Im Gegenſatz zu die 
ſem Angeklagten, der zunächſt in polniſcher, ſodann aus freien Stük⸗ 
ken in deutſcher Sprache freimüthig und warm ſeine Betheiligung an 
den damaligen Zeitereigniſſen darſtellte, bejahte der Angeklagte, Bür⸗ 
germeiſter Gonski zwar die Frage des Vorſitzenden: ob er der deut— 
ſchen Sprache mächtig ſei, beharrte aber darauf, ſich nur in polniſcher 
Zunge auszulaſſen, und ſtellte die ihm zur Laſt gelegten Thatſachen z. 
B. die Wegnahme der Kaſſen inſoweit in Abrede, als er ſie nur bei 
der damaligen Muthloſigkeit der Beamten vor etwanigen Eventualitä⸗ 
ten habe bergen wollen, übrigens ſeien ſie ihm auch freiwillig von 
den betheiligten Beamten übergeben. Durch die proponirte und 
nachher wirklich ausgeführte Freilaſſung der Gefangenen habe 
er nur die Pflichttreue des betreffenden Richters prüfen wollen, dieſer 
ſei aber allerdings ſofort auf feinen Vorſchlag eingegangen. — Nach 
einer zehnſtündigen Dauer wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Bekanntmachung. 


Heute hat nun die Vernehmung der zahlreichen Zeugen begon⸗ 
nen, und zwar in der Art, daß für und wider jeden einzelnen 
Angeklagten der Reihe nach die Zeugen abgehört werden. Der Pro⸗ 
ceß wird, trotz der überaus lang ausgedehnten Sitzungen wohl noch 
die ganze Woche in Anſpruch nehmen. 


Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet. 
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Markt⸗ Bericht. | 
} Poſen, den 9. Januar. 

Weizen 1 Rthlr. 21 Sgr. 1 Pf. bis 2 Rthlr. Roggen 26 
Sgr. 8 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 
5 Pf. Hafer 14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. Buchweizen 22 Sgr. 3 
Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. bis 1 Kthlr. 1 
Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 12 Sgr. bis 13 Sgr. Heu der Centner 
zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. Stroh das Schock zu 1.00 
Pfund 4 fthlr. bis 4 Rthlr. 10 Sgr. Butter ein Faß zu 8 Pfd. 
1 Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Berlin, den 9. Januar. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Wetzen nach 
Qualität 52—56 Rthlr. Roggen loco und ſchwimmend 261—28 
Rthlr., pr. Frühjahr 274 Rthlt. nominell, pr. Mai⸗Juni 28 Rthlr, 
nominell. Gerſte, große loco 23—25 Rthlr., kleine 20—22 Rthlr. 
Hafer loco nach Qualität 16— 18 Rthlr., pr. Frühjahr 50pfd. 165 
Rebe. Br., 16 G. Erbſen, Kochwaare 34—40 Rthlr., Futter⸗ 
waare 29.—32 Rihlr. Rüböl loco 133 Athlr. Br., 137 G., pr. 
Januar 137 u 4 Kthlr. bez., 134 Br. 5 G., Jan.⸗Febr. 131 
a J Rthlr bez., 1377 Br. 4 G., Febr⸗Maͤrz 131 Nehlr. Br., 134 
G., Maͤrz⸗April 134 Rthlr. Br., 135 G., April⸗Mai 13424 
Rthlr. bez., 134 Br., 1. G Leinöl loco 123 Rthlr. Br., pr. Früh⸗ 
jahr 117%, Rthlt. Br, 11 G. Mohnöl 154 Athlr. Palmöl 123 a 
13 Rthlr. Hanföl 14 Rthlr. Südſee⸗Thran 124 Rthlr. 


Spiritus loco ohne Faß 14 Rthlr. verk., pr. Jan. 144 Rthlr. 
Br., 116, pr. Frühjahr 154, 157% u. 15 Rtble. verk., 156. 


Berliner Börse. 
— ben 9. Jenner 1850. —" Tzinst| Brief IU. 
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Staats-Schuldscheine, . . » » BEREE EHER 3% | 89 885 
Sechandlungs-Prämien-Scheine. „+. cr... —1— 11021 
Kur- u. NeumärkischeSehuldversch. ... u. .% — — 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 11055 1054 
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Stargard-Posener 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Bofen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Freitag den 11. Januar erſte Gaſtdarſtellung des 
Fräul. Brandenburg vom Stadttheater zu Mag⸗ 
deburg: Marie, oder: Ein Weib aus dem 
Volke; Schauſpiel aus dem Volksleben in 5 Ak⸗ 
ten, nebſt einem Vorſpiel „der Hochzeitstag“, von 
B. A. Herrmann. (Marie: Fräul. Brandenburg.) 


An der Gehirnausſchwitzung entſchlief geſtern 
74 Uhr Abends nach vierzehntägigen Leiden unſer 
lieber Sohn Oskar. N 

Poſen, den 10. Januar 1850. 

Dr. Barth und Frau. 


Bei E. S. Mittler in Poſen ift vorräthig: 
Das ſtaatsrechtliche Verhältniß des Groß⸗ 
„ herzogthums Poſen zur Preußiſchen 
Monarchie. Preis 3 Sgr. 
Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis⸗Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, für Civil⸗Sachen. 
Poſen, den 16. December 1849. 

Das den Joſeph und Barbara Pokrywka⸗ 
ſchen Eheleuten in Suchylas, Kreis Poſen, unter 
No. 14. belegene Grundſtück, abgeſchätzt auf 7374 
Rthlr. 10 Sgr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſoll am 17. a 1850 Vormittags 


* 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Der bisherige Gutseigenthümer Julius Frie— 
drich Vergemann, und deſſen Ehefrau, Au— 
guſte Pauline Wilhelmine geborne Ender 
lein hierſelbſt, haben mittelſt Vertrages vom 
löten November d. J. die in ihrem früheren 
Wohnſitze zu Nadroznow bei Pudewitz im 
Regierungsbezirk Poſen beſtandene, geſetzliche 
Gemeinſchaft der Güter ausgeſchloſſen, was hier— 
mit öffentlich bekannt gemacht wird. 

Landsberg a / W., den 6. December 1849. 

Königliches Kreis-Gericht. 
II. Abtheil. 
Nothwendiger Verkauf. 

Das in der Stadt Bomſt unter Nr. 32 am 
Markte belegene brauberechtigte Wohnhaus, nebſt 
Hofraum, Stallung und Garten, mit der dem 
ſelben im Hypothekenbuche zugeſchriebenen Apo⸗ 
thekergerechtigkeit, wovon das Haus mit Hofraum, 
Stallung und Garten auf 2450 Thlr., und die 
Apothekergerechtigkeit auf 6000 Thlr. taxirt find 
— zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Ve— 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe 
— ſoll am 26. April 1850 Vormittags 1! Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Wollſtein, den 18. Auguſt 1849. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 


„ Lee ter ine 
Die Ziehung I. Klaſſe 10 Iſter Lotterie beginnt 
am 16. d. Mts. Die geehrten Spieler, welche 


ſich Loofe haben zurücklegen laſſen, fordere ich des— 
halb auf, ſie nicht zu ſpät abzunehmen. Der Vor⸗ 
rath von Kauflooſen iſt nicht groß, die zurückgeleg⸗ 
ten Looſe würden daher, bei eintretendem Mangel, 
weggegeben werden müſſen. 
Poſen, den 1. Januar 1850. 

Der Ober-Einnehmer Fr. Bielefeld. 


Ein Knabe rechtlicher Eltern, welcher Polniſch 
und Deutſch ſpricht und die Uhrmacherkunſt erlernen 


will, kann bei mir ſofort ein Unterkommen finden. 
In der Putzhandlung von F. Weyl, 
as 
ſiren, zu Fabrikpreiſen angenommen. 
D oA 99 
M. Glückmann Kaliski, 


... UERASER, 

5 a e IE hen 

2 Breiteſtraße No. 8., werden Stroh- und 

925 Bordürenhüte zum Waſchen und Moderni⸗ 

—:. 
„ Breite Straße No. 8. 

empfiehlt als vorzüglichſte franzöſiſche Rauchtabacke: 


Triomphe de Meninp. .I Thlr. 15 fgr. 
Tabac Anglais 1 10 ⸗ 
Veritabhle Weruleg 1 5 
Maryland Tabaecs TE 


Nachdem ich meine Speiſe-Anſtalt von der Frie⸗ 
drichsſtraße nach Berliner-Straße No. 13. 
verlegt, bitte ich um geneigten Zuſpruch, wobei ich 
bemerke, daß die Lokale aufs Beſte eingerichtet ſind, 


und daß ich das Abonnement für den Mittagstiſch 
monatlich von 2 bis 4 Rthlr. ſowohl außer dem 
Hauſe, als in meinem Lokale geſtellt habe. 
Zugleich lade ich zu friſcher Wurſt und Schmor⸗ 
kohl zu künftigem Freitag den 11. dieſes Monats 
Abends ergebenſt ein. F. Tſchackert. 


Die vorgeſtrige Poſener Zeitung enthält einen 
Artikel, worin mein Name genannt wird. 

Zur Berichtigung dieſes Schmähartikels auf einen 
hieſigen Ehrenmann diene die Nachricht, daß aller⸗ 
dings eine Wöchnerin bei mir wohnt, aber ſich durch⸗ 
aus nicht in dürftigen Umſtänden befindet, vielmehr 
eine nicht unbedeutende Summe bei mir in Verwah⸗ 
rung hat und daher durchaus keiner Unter⸗ 
ſtützung bedarf. Die gerichtliche Unterſuchung 
gegen den Fälſcher meines Namens habe eingelei⸗ 
tet und weiß nicht, wie derſelbe dazu kömmt, mir 
meine Armuth öffentlich in der Zeitung vorzuwerfen, 
da ich, Gott ſei Dank, mich und meine 6 Kinder 
redlich ernähre, alſo dem erbärmlichen Artikelſchrei⸗ 
ber rathe, das Publikum nicht durch derartige fal⸗ 
ſche Artikel zu täuſchen. 

Johann Hübner, Tiſchlermeiſter. 


a Erklärung. 

Die in der Poſener Zeitung No. 7. und 8. auf 
mich bezüglichen Artikel weiſe ich als erlogen zu⸗ 
rück, und überlaſſe die Verläumder der gerechten 
Verachtung des unbefangenen Publikums. 

Poſen, den 10. Januar 1850. } 

Anton Schmidt. 


